
HEIDELBERG6 Rhein-Neckar-Zeitung / Nr. 92Samstag/Sonntag, 20./21. April 2024

Kilometerweit voneinander entfernt
Ein Debattenabend der Heidelberger SPD zum Neubau des Dokuzentrums der Sinti und Roma offenbart erneut, wie schwer hier Kompromisse zu finden sind

Von Alexander Wenisch

Am Ende hatte Emran Elmazi nur einen
Fürsprecher:SörenMichelsburg.DerSPD-
Stadtrat sprang dem Wissenschaftlichen
Leiter des Dokuzentrums der Sinti und
Roma bei, man müsse eine Lösung finden,
die alle willkommen heißen. Eine Lösung
für den Museums-Neubau an der Breme-
neckstraße – das dürfte schwer werden.
Denn zu unvereinbar sind die Positionen.
Daran änderte auch die Wahlkampfver-
anstaltung der SPD am Dienstagabend
nichts,dieexplizitdenDialogzwischenden
Lagern fördern wollte.

Da sind auf der einen Seite die Sinti
und Roma, die bekanntlich ihr bisheriges
Museum ausbauen wollen. Elmazi erläu-
terte auch geduldig erneut, warum sein

Verband mehr Platz
braucht. Man wünscht
sich einen repräsenta-
tiven Veranstaltungs-
raum, eine deutliche
Erweiterung der Aus-
stellung, die die 600-
jährige Geschichte und

Kultur der Minderheit in Europa erzählen
soll, Platz für das eigene Archiv, und ein
Café mit Terrasse soll integriert werden.

Auf der anderen Seite ist die Bürger-
initiative Bremeneck (BiBB), die sich gegen
die Neugestaltung des Areals in der Alt-
stadt stellt. Allen voran an diesem Abend
der Architekt Ulrich Winter, der sich in
den 90er-Jahren die heutige Gestaltung des
Dokuzentrums ausgedacht hatte. Er wuss-
te die etwa 45 Anwesenden der Diskus-
sionsveranstaltung hinter sich, die teils et-
was ungeduldig auf Elmazis Erläuterun-
gen reagierten. Die beiden Protagonisten
saßen zwar vorne im Saal im „Haus Bre-
meneck“ meist direkt nebeneinander, doch
in ihren Positionen sind sie kilometerweit
voneinander entfernt.

Winter brachte die Gegenargumente
vor: Vor allem ist der Bürgerinitiative der
Neubau zu wuchtig. Hier würden sich nur
die Architekten – das Stuttgarter Büro

„Bez + Kock“ – verwirklichen wollen, so
Winter. Das sei zwar legitim. Aber das
Gebäude passe nicht in die Altstadt. Dar-
an hätten auch die Mitte März präsen-
tierte Anpassungen nichts geändert. Im
Karlstorbahnhof hatten die Architekten
gezeigt, auf welchem Planungsstand sich
das „neue Dokuzentrum“ gerade befin-
det (die RNZ berichtete). Zuvor einge-
brachte Vorschläge der Bürgerinitiative
zur Umgestaltung seien aber gar nicht be-

rücksichtigt worden, zeigte sich Winter
enttäuscht. Die nun vorliegenden Ver-
änderungen – eine feinere Maserung der
Fassade und deren Begrünung – stellen
die Kritiker nicht zufrieden. Zudem soll
das Gebäude nun auch etwas nieriger
werden als ursprünglich geplant, aber wie
viel, darüber herrschte Unklarheit: Die
Architekten hatten 150 Zentimeter an-
gekündigt, Elmazi sprach nun von 50 und
Winter von nur 40 Zentimetern.

Die Bürgerinitiative jedenfalls will
keinen weiteren „Klotz“ in der Altstadt
wie schon die benachbarte Bergbahn-
station, die Triplex-Mensa oder den ehe-
maligen „Horten“ am Bismarckplatz. El-
mazi hielt dagegen: „Unser Neubau ist
keine Bausünde.“ Elmazis Lage war et-
was undankbar, da er auf Fragen zu den
Plänen seiner Institution gut eingehen
konnte, Detailfragen aus dem Publikum
zu den Architektenplänen, zu Denkmal-

schutz oder zum weiteren politischen
Prozess aber unbeantwortet lassen muss-
te, weil dies nicht zu seinem Fachgebiet
gehört.

Winter jedenfalls schlug vor, die Bau-
herren mögen den geplanten Neubau auf
dem jetzigen Grundstück mit einem Ge-
rüst „abstecken“, damit sich Bürger und
der Gemeinderat, der letztlich entschei-
den muss, ein realistisches Bild über die
Ausmaße machen können.

Es seien auch mitnichten nur die un-
mittelbaren Nachbarn, die sich Sorgen
machten, konstatierte ein Besucher, der
aus der Weststadt kam. Seine These: „Die
schweigende Mehrheit ist gegen diesen
protzigen Bau.“ Es gehe nicht um die Be-
einträchtigung der Nachbarschaft, son-
dern um die Beeinträchtigung der Alt-
stadt. Direkte Anrainer äußerten aber
trotzdem konkrete Sorgen: dass ein mas-
siver Neubau Grundwasser, das vom Kö-
nigstuhl zum Neckar abfließt, verdrängt
und bei ihren eigenen Häusern Probleme
schafft.

Mehrere Besucher plädierten letztlich
dafür, dass die Planungen für den Neu-
bau komplett gestoppt werden und
„nochmal ganz neu nachgedacht wird“.
Das gehe schon aus finanziellen Grün-
den nicht, so Elmazi. „Wir werden die Zeit
nicht zurückdrehen.“

Der jetzige Entwurf ist ein Zwischen-
stand und wird weiter überarbeitet. Die
Infoveranstaltung im März zeigte aber,
dass weder die Architekten von
„Bez + Kock“ noch Baubürgermeister
Jürgen Odszuck (CDU) an der grund-
sätzlichen Planung rütteln wollen. Zu
einem – noch nicht bekannten – Termin
werden die letztendlichen Pläne öffent-
lich ausgelegt. Dann können Kritiker
nochmals Anmerkungen einbringen, die
juristisch bewertet und dem Gemeinde-
rat vorgelegt werden. Das Gremium, das
im Juni neu gewählt wird, entscheidet
letztlich. Dessen Plazet vorausgesetzt,
könnte im Frühjahr 2025 der Abriss be-
ginnen, Mitte 2028 der Neubau fertig sein.

Ulrich Winter (am Stehpult) und Emran Elmazi (am Tisch) tauschten sich über den geplanten Neubau des Dokuzentrums Deutscher Sinti und Ro-
ma aus. Im Publikum herrschte die Meinung vor, das Projekt müsse gestoppt und „nochmals ganz neu nachgedacht“ werden. Foto: Rothe

Wahl 
am 9. Juni

„Der Wald wird dadurch nicht zerstört“
Stellungnahme von „Scientists for Future“ zu Windanlagen – Wissenschaftler sehen großen Nutzen

RNZ. In der Debatte um Windräder auf
dem Lammerskopf hat nun die Heidel-
berger Regionalgruppe der „Scientists for
Future“ – ein Netzwerk aus Wissenschaft-
lern, welche die „Fridays For Future“-Be-
wegung unterstützen – eine Stellungnah-
me abgegeben. In dieser sprechen sich die
Wissenschaftler klar für Windenergie im
Wald aus, da der Nutzen im Hinblick auf
umweltfreundliche Energie groß sei, und
es vielfältige Maßnahmen gebe, um den
Natur- und Artenschutz sicherzustellen.

In Heidelberg wurden zwei grundsätz-
lich geeignete Gebiete für Windkraftan-
lagen identifiziert: der Lammerskopf so-
wie der Weiße Stein und der Hohe Nist-
ler. Aufgrund der erstellten Umweltbe-
richte sei in beiden Gebieten mit Ein-
schränkungen aus Gründen des Natur-
und Artenschutzes zu rechnen, schreibt die
Gruppe. Und weiter: „Windenergieanla-
gen ändern ohne jeden Zweifel das Land-
schaftsbild. Einzelne Bürger können sich
mit einer solchen Änderung nicht an-
freunden. Eine sensible Planung wird dar-
auf Rücksicht nehmen und die Zahl der
durch eine solche potenzielle Störung be-
troffenen Menschen zu minimieren.“

Die ausgewiesenen Gebiete bieten laut
den Wissenschaftlern „einige sehr gute,

windreiche und durch die vorgelagerte
Topographie verdeckte Standorte“. Die
vorgelagerten Berge – also den Hohen
Nistler – halte man allerdings aus Grün-
den der Akzeptanz für weniger geeignet.
An den anderen Standorten wären die
Windkraftanlagen, so die Wissenschaft-
ler, dagegen vom Heidelberger Stadtge-
biet aus kaum zu sehen.

Ein weiteres Argument der Gruppe:
Schon auf weniger als zwei Prozent der

ausgewiesenen Fläche könne ungefähr ein
Fünftel des Strombedarfs der Stadt Hei-
delberg mit umweltfreundlicher Energie
gedeckt werden. Denn realistisch be-
trachtet würden bei naturverträglicher
Planung in den beiden Gebieten wahr-
scheinlich weniger Anlagen als geplant –
auf dem Lammerskopf sind es zehn bis 15
– errichtet. Da eine Anlage dauerhaft einen
ungefähren Flächenbedarf von 0,5 Hekt-
ar habe, blieben also – selbst wenn alle ge-
planten Windenergieanlagen realisiert

würden – 98 Prozent des Waldes unbe-
rührt. „Es ist offensichtlich unseriös von
einer Zerstörung des Waldes sprechen“, so
die Wissenschaftler.

Bei der detaillierten Planungsphase für
die Windkraftanlagen gehe es nun darum,
die versiegelte Fläche zu minimieren und
das Vorhaben naturverträglich zu gestal-
ten. „Dabei ist die Beteiligung der Um-
weltverbände von großer Bedeutung“,
schreiben die Wissenschaftler. Zudem
sollten die zahlreichen Wege im Wald ge-
nutzt werden und die Windanlagen direkt
neben bestehenden Wegen errichtet wer-
den. Frühere Skigebiete in Dossenheim
und Heidelberg könnten aus Sicht der
Wissenschaftler gegebenenfalls als Aus-
gleichsflächen genutzt werden. Schutz-
systeme für Vögel und Fledermäuse seien
ohnehin verfügbar und würden bei Be-
darf genutzt; der Gewässerschutz sei bei
modernen Windenergieanlagen durch
konstruktive Maßnahmen gegeben, könne
aber durch den Einsatz biologisch ab-
baubarer Betriebsstoffe weiter erhöht
werden. Und: „In der Wissenschaftsstadt
Heidelberg könnte eine Projektausfüh-
rung angestrebt werden, die mit beson-
ders innovativen Konzepten unvermeid-
liche Eingriffe in die Umwelt minimiert.“

„98 Prozent des Waldes
blieben unberührt“

Ob Zahnersatz oder neuer Herd: Schnelle Hilfe, wenn es mal klemmt
Zonta Club Heidelberg Kurpfalz hilft von Altersarmut betroffenen Frauen in Notlagen – Das geht unbürokratisch und meist innerhalb weniger Wochen

yk. Wenn die Rente niedrig ist, stellen auch
kleinere Extrawünsche oft eine große Hür-
de dar. So erging es einer Heidelberger Se-
niorin, deren Bruder im fernen Hamburg
im Sterben lag. Sie hatte keine Möglich-
keit, sich eine Bahnreise zu leisten, um Ab-
schied zu nehmen. Geholfen hat ihr eine
Spende des Heidelberger Zonta Clubs. Hil-
fe erhielt auch eine andere Dame, die sich
nach ihrer Krebserkrankung eine selbst
ausgewählte Perücke leisten konnte.
Manchmal war es ein neuer Herd, der die
Empfängerin glücklich machte. Dann wie-
der ein elektrischer Rollstuhl, mit dem man
einen Angehörigen leicht schieben kann.

Seit 2007 überreicht der Zonta Club
Heidelberg Kurpfalz jährlich eine groß-
zügige Summe für das Projekt „Alters-
armut und Frauen“, das Frauen ab 60 un-
bürokratisch und individuell unterstützt.
In diesem Jahr sind 35 000 Euro zusam-
mengekommen. Bei der Verteilung der
Gelderhilftder lokaleCaritasverband.Am
vergangenen Dienstag überreichte Club-
Präsidentin Petra Frank-Herrmann den
symbolischen Scheck im Foyer des Euro-

päischen Hofs. Birgit Grün und Franzis-
ka Geiges-Heindl vom Caritasverband
nehmen ihn entgegen.

„Über die Jahre sind insgesamt mehr
als eine Viertelmillion Euro zusammen-
gekommen“, berichtet Grün. Das Geld
fließe eins zu eins in das Projekt, betont
sie. Bedürftige Seniorinnen werden an
unterschiedlichen Stellen in der Stadt
darauf hingewiesen, beispielsweise bei der
Schuldnerberatung oder der Diakonie.
Eine Vergabekommission entscheidet, wer
eine Zuwendung bekommt – in der Regel
innerhalb von zwei Wochen. „Heidelberg
ist eine reiche Stadt, aber auch hier gibt
es viel verdeckte Armut“, so Grün.

Inzwischen gibt es ähnliche Projekte in
vielen anderen deutschen Städten, doch
das allererste ging in Heidelberg an den
Start. „Wir leisteten Pionierarbeit“, be-
richtet Franziska Geiges-Heindl stolz.

Wer sind die Persönlichkeiten, die sol-
che Beträge Jahr für Jahr möglich ma-
chen? Präsidentin Frank-Herrmann be-
schreibt sie als „berufstätige Frauen in
verantwortlichen Positionen“. Darunter

sind Managerinnen, Juristinnen, Profes-
sorinnen und Selbstständige – aus unter-
schiedlichsten Branchen. Auf Benefizver-
anstaltungen kommt das Geld normaler-
weise zusammen. Zuletzt war es eine Ver-
anstaltung mit dem Journalisten Gero von
Boehm. Zu den Erträgen aus den ver-
kauften Tickets kommen Spenden dazu.
„Und immer mehr Frauen wünschen sich
von Freunden und Familie Spenden statt
Geburtstagsgeschenke“, erzählt Frank-
Herrmann, die selbst als Oberärztin am
Uniklinikum arbeitet.

Wie die Gelder verteilt werden, ver-
folgen die Geldgeberinnen natürlich. „Zu
jedem Fall bekommen wir vom Caritas-
verband eine kleine Beschreibung“, be-
richtet Frank-Herrmann. Und die Freu-
de, Hilfe in Not geleistet zu haben, moti-
viert sie jedes Jahr aufs Neue.

i Info: Spenden für das Projekt sind über
das Konto Freundeskreis Zonta Club
Heidelberg Kurpfalz, Heidelberger
Volksbank, IBAN: DE15 6729 0000
0149 6211 64 möglich.

Die symbolische Scheckübergabe – vorne sind zu sehen (v.l.): Birgit Grün, Susanne von Schel-
lenberg, Petra Frank-Herrmann und Franziska Geiges-Heindl. Foto: Peter Wegener

Ehrung für
Masterstudentin

Marie-Luise Jung-Preis

RNZ. Als Würdi-
gung für ihre
herausragenden
Leistungen im
Masterstudium
erhielt die Bio-
wissenschafts-
studentin Eleni
Zimmer am Frei-
tag den Marie-
Luise-Jung-
Preis. Dieser
wurde vor einem

Jahr in Erinnerung an Marie-Luise Jung
eingeführt, die im Januar 2022 bei einem
Amoklauf im Hörsaal erschossene Stu-
dentin. Zimmer ist die bisher zweite
Ausgezeichnete des Preises, der mit 1500
Euro dotiert ist. Zimmer forschte für ihre
Masterarbeit im Studiengang Molecular
Biosciences am Deutschen Krebsfor-
schungszentrum DKFZ zu den geneti-
schen Aspekten des Lungenkarzinoms.
Ilse Hofmann dem Forschungszentrum
hob hervor, dass Zimmer sowohl in
Lehrveranstaltungen als auch der ex-
perimentellen Forschung hervorragen-
de Leistungen gezeigt habe.

Preisträgerin Eleni
Zimmer. Foto: zg

Die Gräueltaten
von Mariupol

Oscar-Kino in der Universität

RNZ. Der Oscar-prämierte Dokumen-
tarfilm „20 Days in Mariupol“ wird am
Dienstag, 23. April, um 18.15 Uhr in der
Neuen Universität, Hörsaal 14, gezeigt –
mit Impuls und anschließender Diskus-
sion. Gäste sind Tanja Penter, Professo-
rin für Osteuropäische Geschichte an der
Uni Heidelberg, Dmytro Tytarenko, Pro-
fessor für Ukrainische Geschichte an der
Staatlichen Pädagogischen Universität
Krywyj Rih, und Tetiana Pastushenko,
Ukrainische Akademie der Wissenschaf-
ten. Veranstalter ist die Friedrich-Nau-
mann-Stiftung für die Freiheit in Ko-
operation mit der Liberalen Hochschul-
gruppe Heidelberg, der Deutsch-Ukrai-
nischen Gesellschaft Rhein-Neckar, dem
Landesverband Baden-Württemberg der
Deutschen Gesellschaft für die Verein-
ten Nationen und dem Verein „Freund-
schaft kennt keine Grenzen“.

Der Film von Pulitzer-Preisträger
Mstyslav Chernov basiert auf den tägli-
chen Berichten eines ukrainischen Teams
der Nachrichtenagentur Associated Press
(AP),das inMariupol trotzBelagerungder
Stadt die Gräueltaten der russischen In-
vasion dokumentiert hat.
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